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Dank der Zuwendung des polnischen Ministeriums für Verwaltung und Digitalisierung in Warschau 
Zrealizowano dzięki dotacji Ministra Administracji i Cyfryzacji w Warszawie 
 

 

Gefunden. 

 

Ich ging im Walde 

So für mich hin, 

Und nichts zu suchen 

Das war mein Sinn. 

 

Im Schatten sah’ ich 

Ein Blümchen stehn, 

Wie Sterne leuchtend, 

Wie Äugelein schön. 

 

Ich wollt’ es brechen, 

Da sagt’ es fein: 

Soll ich zum Welken 

Gebrochen seyn? 

 

Ich grub’s mit allen 

Den Würzlein aus, 

Zum Garten trug ich’s 

Am hübschen Haus. 

 

Und pflanzt’ es wieder 

Am stillen Ort; 

Nun zweigt es immer 

Und blüht so fort. 

 

Johann Wolfgang  

von Goethe 

 

Znalezione. 

 

Raz szedłem lasem 

Bez celu wprost, 

Nie planowałem, 

By szukać coś. 

 

Wtem w cieniu drzewa 

Dostrzegłem kwiat, 

Co piękniej świecił 

Niż niebo gwiazd 

 

Chciałem go zerwać, 

On do mnie rzekł, 

Czy chcesz bym zwiędnął 

I po to rwiesz? 

 

Więc wykopałem, 

Swą dłonią kwiat, 

By nim upiększyć 

Przed domem sad. 

 

Już puścił pędy 

I rośnie zdrów, 

Tak pięknie kwitnie, 

Że brak mi słów. 

 

Przedkład.  

F. Krzysiak 

„Goethe lebte seit 1788 mit Christiane Vulpius unüblicherweise 
unverheiratet (!) zusammen, was zur damaligen Zeit für reichlich 
Gesprächstoff und Unverständnis sorgte. Erst 1806 heirateten 
Christiane und Goethe in Weimar, so dass diese Verbindung 
sozusagen legal wurde. 
Goethe hat das Gedicht "Gefunden" für seine Frau 1813 
geschrieben und ihr dieses in einem Brief vom 26. August 1813 
gesendet. Gedruckt wurde es erstmals 1815 in einer Sammlung.” 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

 

Anfang 2014 drucken wir in unserem „Grünberger 

Monatsblatt” auf Deutsch und Polnisch ein sehr 

interessantes  Buch unter dem Titel „Grünberg”, das 

von unserem Mitglied Krzysztof Fedorowicz verfasst 

wurde; übrigens wohnt er in Loos, wo er den Weinberg 

„Miłosz” besitzt. 

In einer Rezension von Frau Beata Tokarz lesen wir 

u.a., dass dieses Buch: „über die Grünberger 

Geschichte, über die Leute, die die Geschichte früher 

und gegenwärtig geschaffen haben, und die sie heute  

entdecken möchten, deswegen  Informationen suchen, 

um – wie die Romanhelden Milena und Ernst – den 

Vorgängern zu folgen. Die Geschichte macht einen 

Kreis vom Leben – obwohl alles zerstört und 

weggewischt wurde, kommt jemand, der alles wieder 

aufbaut. Auf dem sanften Hügel zwischen Loos und 

Saabor, wo früher Weinreben wuchsen, dann  

Brachland war, wird wieder ein Weinberg geplant. – 

Kann man in die Vergangenheit zurückkehren? 

 

Erlaubt der Wein eine Reise in die Zeit? – fragt Milena, 

eine Romanheldin. Der Autor hat die Ereignisse nach 

Erinnerungen der Autochthonen beschrieben, u.a. 

vom Julian Simonjetz aus Saabor. In dem Buch 

erkennen wir die Stadt und Umgebung, indem wir das 

Schicksaal der Bewohner in der Zeit von 1911 bis 

2011 verfolgen. Auf die Chronologie wird aber nicht 

geachtet. Die Erzählung beginnt am Ende des Zweiten 

Weltkrieges. Die Rote Armee trifft rein. Es herrschn 

Blutbad, Vergewaltigungen, Selbstmorde und 

Vertreibungen. Ernst Bartsch bleibt, weil er sich eine 

Erlösung ohne sein eigenes Haus nicht vorstellen 

kann. Er betritt den Weinberg, beschneidet die 

Weinreben… Nostalgie, Leidenschaft und Drama. 

Alles in Grünberg und in der Umgebung. Das ist 

„Grünberg“ – ein Roman von K. Fedorowicz. 

Wir haben uns  um die Finanzierung zur Herausgabe 

des Buches in beiden Sprachen im  polnischen 

Ministerium für Verwaltung bemüht , aber unser 

Antrag wurde abgelehnt. Deswegen werden wir den 

Roman in Abschnitten in unserem „Grünberger 

Monatsblatt“ drucken. Heute nur ein sehr kurzer 

Anfang. 

Boleslaw Gustaw Bernaczek 

 Fortsetzung S.: 3 
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Drogie Czytelniczki, Drodzy Czytelnicy, 

 

od początku roku 2014 będziemy drukowali w naszym 

„Grünberger Monatsblatt“ w języku polskim i niemieckim 

bardzo ciekawą książkę pt. „Grünberg” napisaną przez 

Krzysztofa Fedorowicza naszego członka oraz właściciela 

winnicy „Miłosz” w miejscowości Łaz pod Zieloną Górą. 

W recenzji tej książki napisanej przez panią Beatę Tokarz 

czytamy m.in., że Grünberg to „książka o winiarskiej 

historii miasta, o ludziach, którzy ją tworzyli kiedyś i 

współczesnych, którzy powoli odkrywają dawne dzieje 

tych ziem, szukają informacji i, jak bohaterowie powieści 

Milena i Ernest, idą śladami swych poprzedników. 

Historia zatacza krąg jakby kunderowski żart z życia – 

mimo, że wszystko zostało zniszczone, zatarte, znajdzie 

się ktoś, kto wszystko odbuduje na nowo.  

I 
Loos (heute: Łaz) 
 
1. 
Die Russen sind immer noch nicht da. Als einer, der die Seiten der Welt gewechselt hatte, hierher 
ankam, wurde er ohne Nachdenken erschossen. Dann stank die Leiche, erweckte Angstgefühl, 
hängte über dem Dorf wie ein Demokles – Schwert. So lange, bis auf Kaiserberg ein deutsches 
Jagdflugzeug niederstürzte. Bevor die fremde Armee einmarschierte, war der Pilot mit dem 
sowjetischen Soldaten in einem Grabe beigesetzt worden. 

Fortsetzung in den nächsten Nummer… 
 

I 
Loos 
 
1. 
Rosjan w Loos wciąż nie ma. Jak trafił taki jeden, co pomylił strony świata, rozstrzelano go bez 
namysłu. Potem trup śmierdział, budził lęk, wisiał nad wsią jak miecz Damoklesa. Do czasu, gdy w 
Kaiserberge spadł niemiecki myśliwiec. Zanim wkroczyła obca armia, pilota i radzieckiego 
żołnierza pochowano w jednej mogile. 

Ciąg dalszy nastąpi… 
 

 

Na łagodnym stoku między Łazem a Zaborem, gdzie kiedyś rosły winne krzewy, potem były nieużytki, 

znów planowana jest winnica. – Czy można wrócić do przeszłości? Czy wino pozwoli na podróż w 

czasie? – pyta Milena, jedna z bohaterek powieści. Zdarzenia autor opisał na podstawie wspomnień 

autochtonów, m.in. Juliana Simonjetza z Zaboru. W „Grünbergu” Fedorowicza miasto i jego okolice 

poznajemy śledząc losy mieszkańców między 1911 i 2011. Chronologia nie jest jednak zachowana. 

Opowieść zaczyna się w końcu II wojny światowej. Wkracza Armia Czerwona. Wokół mordy, gwałty, 

samobójstwa i wypędzenia. Ernst Bartsch zostaje, bo nie wyobraża sobie ocalenia bez swego domu. 

Chodzi po winnicy, przycina krzewy… Nostalgia, namiętność i dramaty. Wszystko w Zielonej Górze i 

okolicach. Oto „Grünberg“ powieść Krzysztofa Fedorowicza.” 

Staraliśmy się o finansowanie na wydanie tej książki w języku polskim i niemieckim, jednak nasz 

wniosek nie został pozytywnie oceniony przez Ministerstwo Administracji i Cyfryzacji, dlatego 

będziemy tą książkę w odcinkach drukować w naszym „Grünberger Monatsblatt”. Dzisiaj tylko bardzo 

króciutki początek. 
Bolesław Gustaw Bernaczek 

Krzysztof Fedorowicz 

Foto: Bartłomiej Kudowicz 
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Aus unserer Region : Königswälde 

 
KÖNIGSWÄLDE 
(heute: Lubniewice)  
 
Die Gemeinde Königswälde ist zwar eine der kleineren, sich jedoch umso dynamischer 
entwickelnden Gemeinden in der Lebuser Woiwodschaft. Entscheidend dazu beigetragen haben 
ein einzigartiges Mikroklima, dem heilende Wirkungen nachgesagt werden, sowie nicht zuletzt 
eine gut entwickelte Tourismusbranche, weshalb Königswälde seit Jahren die „touristische Perle 
des Lebuser Landes“ genannt wird. In der Gemeinde Königswälde leben über 3.000 Einwohner, 
davon etwa 2.000 in der Stadt Königswälde selbst. Zur Gemeinde zählen drei Ortsteile: Gleißen 
(Glisno), Arensdorf (Jarnatów) und Sophienwalde (Rogi); die Gesamtfläche beträgt 12.997 ha. 
Mit 70% nehmen Wälder den größten Teil der Gemeindefläche ein; dies wiederum bestimmt in 
einem erheblichen Maße die Perspektiven ihrer wirtschaftlichen Entwicklung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit Blick auf die außerordentlich fischreichen Seen – vor allem Barsch, Hecht und Zander – ist 
Königswälde weithin als das Eldorado für Angler bekannt. Damit verbunden wirbt die Gemeinde 
für einen weit verstandenen gesunden Lebensstill, wie eben Sport und Erholung an, auf und im 
Wasser, und fördert darüber hinaus die Traditionen der lokalen Küche, insbesondere 
Fischgerichte. Aus diesem Grunde findet alljährlich im August das Zanderfestival statt, das sich 
mittlerweile zur wichtigsten und größten Veranstaltung in der Gemeinde gemausert hat.  
 
Die Lubniewicer Geländespiele – hierzu laden die beiden Themenpfade Lubniewicer Sagen und 
Legenden sowie Kulturelles Erbe in der Gemeinde Königswälde ein – eignen sich ganz besonders 
dazu, die Gemeinde auf eigene Faust zu entdecken. Entlang der Pfade wurden Informationstafel 
aufgestellt, die neben ausführlichen Beschreibungen auch Hologramme enthalten. Die einzelnen 
Hologramme ergeben zusammen ein Bild, das es abzuzeichnen gilt; als Preise winken eine 
Urkunde sowie ein Eintrag in das „Entdeckerbuch“. Im Jahre 2012 wurden die Geländespiele mit 
den Titel „Lebuser touristische Perlen“ ausgezeichnet. 
 

Material aus der Publikation „Lebuser Perlen“ 
 
 

Der Dr. Michalina Wisłocka-Park der Liebe 
wurde in Erinnerung an eine große Liebe 
errichtet, die die berühmte polnische 
Sexualwissenschaftlerin und Autorin des 
Buches „Die Kunst der Liebe“ eben hier in 
Königswälde erfahren durfte. Gelegen in einem 
der anmutigsten Ortsteile der Stadt, am Ufer 
des gleichnamigen Lubiąż-Sees direkt 
zwischen Altem und Neuem Schloss, lädt 
dieser Ort alle Bürgerinnen und Bürger sowie 
Besucher unserer Stadt zu Erholung und 
Entspannung ein. Besonderer Aufmerksamkeit 
verdienen die im Rahmen von Bildhauer-
Workshops erschaffenen Skulpturen, die mit 
der partnerschaftlichen und elterlichen Liebe 
sowie der Liebe zur Natur an das Leitthema 
„Liebe“ anknüpfen. Auf der eigens 
restaurierten „Brücke der Liebe“ können 
Besucher des Parks symbolische 
Vorhängeschlösser als Ausdruck der 
Beständigkeit ihrer Liebe anbringen. 

Foto: Bürgermeister  
von Königswalde  
und seine Ehefrau 



 

 
  

5 

Z naszego regionu 
 

LUBNIEWICE 
 
Gmina Lubniewice jest jedną z najmniejszych, lecz prężnie działających się gmin województwa 
lubuskiego. Jej atutami są specyficzny uzdrowiskowy mikroklimat oraz dobrze rozwinięta sfera 
usług turystycznych, które przyczyniły się do tego, że od lat Lubniewice zwane są „Turystyczną 
Perłą Województwa Lubuskiego”. Gminę Lubniewice zamieszkuje ponad 3000 osób, z czego 
około 2000 przypada na miasto Lubniewice. Administracyjnie w skład gminy wchodzą trzy 
sołectwa: Glisno, Jarnatów i Rogi, o łącznej powierzchni 12.997 ha. Największą część 
powierzchni gminy, bo aż 70 proc., zajmują lasy, co w znacznym stopniu determinuje kierunki 
jej gospodarczego rozwoju. 
 
Park Miłości im. Dr Michaliny Wisłockiej powstał na pamiątkę wielkiej miłości, którą autorka 
„Sztuki kochania: przeżyła właśnie w Lubniewicach. Zabytkowy park położony nad brzegiem 
jeziora Lubiąż, między Starym i Nowym Zamkiem, jest znakomitym miejscem wypoczynku 
zarówno dla mieszkańców, jak i turystów. Na szczególną uwagę zasługują rzeźby powstałe w 
wyniku warsztatów rzeźbiarskich, które nawiązują do tematyki miłości – partnerskiej, 
rodzicielskiej czy miłości do przyrody. Na odrestaurowanym „Mostku Miłości” goście 
odwiedzający park mogą zawiesić kłódki symbolizujące trwałość uczuć. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Lubniewice zwane są Wędkarskim El’dorado, dzięki licznym jeziorom obfitującym w ryby, 
szczególnie w okonie, szczupaki i sandacze. Walory te sprzyjają propagowaniu szeroko 
rozumianego zdrowego stylu życia – rekreacja wodna, spożywanie rodzimych gatunków ryb 
słodkowodnych oraz promowaniu lokalnych receptur przyrządzania ryb. Dlatego też 
organizowane w połowie sierpnia Święto Sandacza stało się największą sztandarową imprezą 
gminy Lubniewice. 
 
Lubniewickie gry terenowe – Szlak legend i Szlak tradycji kulturowych – to doskonały sposób 
na to, aby odkryć Gminę Lubniewice. Na trasach ustawione są tablice, na których znajdują się 
opisy i specjalne hologramy. Wystarczy je odrysować, aby odebrać pamiątkowy certyfikat i 
zostać wpisanym do Księgi Odkrywców. W 2012 roku Lubniewickie gry terenowe otrzymały 
tytuł Lubuskich Pereł Turystycznych. 

 
Materiał z publikacji „Lubuskie perły“ 
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Aus unserer Region : Lagow 
 
 
Moränen, Seenrinnen, Schluchten und Sander, 
 
In der Mitter der Lebuser Wojewodschaft, im Grenzgebiet der Landkreise Schwiebus und 
Zielenzig, liegt eine ungewöhnliche Region, welche die Lagower Seenplatte genannt wird. Wie 
eine „Insel“ im Tiefland ragt sie bis zu einer Höhe von 227 m ü.d.M. heraus. 
Aus südlicher Richtung, am Fuße der Spiegelberg-Anhöhe, ist dieses Gebiet durch die 
internationale Straße A-2 begrenzt, die Warschau mit Berlin verbindet. Im Norden erstreckt sich 
eine einmalige Landschaft voller Hügel, Seen und Wälder, mit einer Fläche von über 5000 ha, 
die seit 1985 als Landschaftspark Lagow-Zielenzieg unter Schutz steht. Der Park wird von der 
sogenannten äußeren Schutzzone mit einer Fläche von über 6.500 ha umrahmt, in der ebenso 
viele wertvolle Naturschätze zu finden sind, wie im eigentlichen Park. Im östlichen Teil 
überwiegen mit Buchen- und Mischwald bewachsene Moränenhügel. Etwas weiter entfernt 
werden die Äcker durch zahlreiche, mit Birken bewachsene Schluchten zerschnitten. Im Westen 
erstreckt sich das Ödland des Truppenübungsgeländes mit einer einmaligen Mischung von 
Biotopen. 
Der Name des Park kommt selbstverständlich von der Ortschaft Lagow, die auf einer Anhöhe 
in der Landenge zwischen zwei Seen gelegen ist und seit Jahrhunderten eine bekannte Festung 
mit einem gotischen Schloss war. 
Die Art und Weise, wie jene mannigfaltigen Oberflächenformen entstanden sind, ist nicht 
vollständig geklärt. Noch unsicherer ist die Genese der tiefen Seen bei Lagow. Einst vermutete 
man, dass die schmalen, langen Rinnenseen Folgen der Auswirkung gewaltiger 
Gewässermassen seien, die in riesigen postglazialen Tunnels hindurchströmten und loses 
Felsengestein formten, als der Gletscher unter dem Einfluss der Klimaerwärmung langsam 
schmolz. Zurzeit nimmt man allerdings an, dass die Rinnen bereits davor existierten und 
Überrest vorhergehender Eiszeitalter darstellen. 
Wenn man eine der Anhöhen bestiegen hat, kann man sich wie im Gebirge fühlen. Die Höhen 
sind hier an vielen Stellen bemerkenswert. Der Höhenunterschied zwischen der tiefsten Stelle 
auf dem Grund des Tschetsch-Sees und dem 2 km entfernten Berg Bauchwitz beträgt 
beispielweise mehr als 170 m. Benachbarte Hügel, die lediglich ein paar Meter niedriger sind, 
umgeben pracht  volle Seenrinnen. Die mit einer Länge von 15 km längste und tiefste von ihnen 
bildet die Seen Lagower, Tschetsch und weiter nördlich Kleiner Bechen See und Gross Bechen 
See. An der östlichen Seite wird mit dieser Rinne das schöne Tal von Schwarzwasser mit 
Wiesen und zwei kleinen Seen zusammengeführt. Einen anderen Charakter hat die Rinne im 
westlichen Parkteil, der die Seen Nördlicher Malcz, Südlicher Malcz, Linie und Bobrze umfasst. 
In diesen Seen hat einer der saubersten Lebuser Flüsse – Pleiske – seine Quellen. In die Seen 
mündet in der Nähe von Spiegelberg das kurze Flüsschen Lagowa, welches die Gewässer der 
Hauptseenrinne von Lagow abführt. 
Steile Rinnenhänge mit einer Hangneigung von bis über 50 Grad sind von tiefen Schluchten 
zerschnitten, die im Laufe einiger Tausend Jahre infolge des Abflusses von Tau- und 
Regenwasser entstanden sind. Das setzt sich auch heute noch fort, wenn sich nach starken 
Regenfällen im Sommer sowie in der Tauzeit reißende Bäche bilden und manchmal bisher unter 
der Erde versteckte größere Felsblöcke sichtbar machen. An viele Stellen in den Abhängen 
entspringen dem Quellen ständige Grundwasserläufe.  
Die Klimaverhältnisse des Parks erinnern an solche, die in größeren Höhenlagen und in 
Gebieten mit Waldbedeckung herrschen. Der Sommer beginnt hier etwas später, ist dafür aber 
wärmer und länger. Ähnlich ist es im Herbst, und die jährliche Niederschlagsmenge ist viel 
größer als der Durchschnitt im Tiefland. Sogar im Winter liegt der Schnee hier länger als in den 
benachbarten Gebieten. Man kann außerdem kleinere Schwankungen über das Tag hinweg und 
eine geringere Windintensität beobachten. 
 
 Fortsetzung S. 7 
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Die gewaltige Arbeit der Gletscher vor Tausenden von Jahren führte dazu, dass wir nun inmitten 
des Tieflandes eine richtige Gebirgslandschaft antreffen. Die vielfältige Oberflächengestalt des 
Terrains, die Unterschiedlichkeit des Bodens und die verschiedenen Feuchtigkeitsverhältnisse 
tragen zur Herausbildung einer ganzen Reihe von Biotopen bei. Dies ermöglicht die Existenz von 
Hunderten Flora- und Faunaarten. 
Für einen wirksameren Schutz der wertvollsten Naturelemente des Gebietes hat man das 
Landschafts- und Walschutzgebiet „Am Tschetsch See“, das Waldschutzgebiet „Buczyna 
Łagowska”, das Torfmoor-Naturschutzgebiet „Pawski Ług” und die ökologische Nutzfläche 
„Torfowisko Barcikowo“ gegründet. 
Das Wirken der Gletscher verursachte ebenfalls Störungen in den inneren Felsenschichten, 
infolge derer ältere Schichten verhältnismäßig nahe an die Erdoberfläche gerückt sind. Sie 
beinhalten Braunkohlvorkommen, die in der Umgebung von Schönau seit über 100 Jahren 
gefördert werden. Einstige Bergbauarbeiten hinterließen im Terrain tiefe, eingefallene Sättel. 
Nach der Rekultivierung werden sie aufgeforstet oder entstehen kleine Gewässer. 
Der südliche Teil des Parks hat einen etwas anderen Charakter als der „stark geformte Norden“. 
In dieses Gebiet flossen einst Oberflächen- und Untereisgewässer und brachten Sand und Kies 
ein, aus denen sich sogenannte Sander bildeten. Diese flachen und trockenen Gebiete sind unter 
natürlichen Umständen mit armen Kieferwäldern bewachsen. Sie unterscheiden sich von den 
schönen, geschlossenen, hundertjährigen Baumbeständen, in denen „silberne Buchen“ 
dominieren. 

Material aus der Publikation „Wśród buczyn, joannitów i czerwonej róży”, Lagow 2013 
 
 
Z naszego regionu: Łagów 
 
Moreny, rynny, wąwozy i sandry 
 
W centralnej części województwa Lubuskiego, na pograniczu powiatu świebodzińskiego i 
sulęcińskiego, znajduje się niezwykły region, zwany Pojezierzem Łagowskim, który jak „wyspa” 
wśród nizin, piętrzy się do wysokości 227 m n.p.m. 
Od południa, u podnóża Wzgórza Poźrzadelskiego, ogranicza ten obszar autostrada A-2, biegnąca 
z Warszawy do Berlina. Ku północy roztacza się niezwykły krajobraz wzgórz, jezior i lasów, 
który od 1985 roku, na powierzchni ponad 5 tysięcy hektarów, objęty jest prawną ochroną jako 
Łagowsko-Sulęciński Park Krajobrazowy. Całość otacza ponad 6,5 tysiąca hektarów tzw. 
Otuliny, z niemniej cennymi elementami przyrodniczymi. We wschodniej części przeważają 
morenowe pagórki porośnięte buczynami i lasem mieszanym. Nieco dalej, szachownice pól 
uprawnych dzielą liczne parowy zarośnięte brzeźniakami. Od zachodu rozciągają się nieużytki 
wojskowego poligonu z niepowtarzalną mozaiką biotopów. 
Nazwa Parku pochodzi oczywiście od miejscowości Łagów, która posadowiona na przesmyku 
między jeziorami, od stuleci była znaną obronną twierdzą z gotyckim zamkiem na wzniesieniu. 
Wkoło morenowe wzgórza, wysokie na ponad 200 m na poziom morza, porośnięte pięknymi 
bukowymi lasami, pocięte głębokimi wąwozami i długie, wąskie jeziora, wijące się niczym 
potężna rzeka, dają wrażenie podgórskiej krainy. Co krok spotkać można granitowe kamienie, 
liczne źródliska i owalnego kształtu zagłębienia wypełnione torfowiskami – to obraz 
geologiczno-klimatycznych polodowcowych przemian. 
Krajobraz ten kształtował się kilkanaście tysięcy lat temu, kiedy w tym miejscu zatrzymało się 
czoło ogromnej masy północnego lądolodu. Powstało wielkie bogactwo form ukształtowania 
powierzchni, od wysokich morenowych wzgórz, wzniesionych przed czołem lodowca, po drobne 
kamienie, przywleczone z gigantyczną masą materiału skalnego w postaci glin, żwirów i piasków.  
 

Ciąg dalszy s.8 



 

 
  

Większe lub mniejsze kamienie, które spotyka się w Parku na każdym kroku, są geologicznym 
reliktem z dalekich, skandynawskich stron. Takie same, szczególnie te zabarwione na różowo, 
zalegają dziś jak przed tysiącem lat, tereny Szwecji i Norwegii. 
Sposób powstawania tych różnorodnych form powierzchniowych nie jest do końca jasny. Jeszcze 
mniej pewna jest geneza łagowskich, głębokich jezior. Niegdyś sądzono, że wąskie, długie rynny 
jeziorne są wynikiem działania ogromnych mas wód, płynących w potężnych polodowcowych 
tunelach i rzeźbiących  luźny skalny materiał w czasie, gdy lodowiec powoli topniał pod 
wpływem ocieplenia klimatu. Obecnie jednak przyjmuje się, że rynny te istniały już wcześniej, 
jako pozostałość poprzednich epok lodowych. 
Wspinając na kolejne wzniesienie poczujemy się jak w górach. To fakt, że wysokości w wielu 
miejscach są znaczne, np. różnice poziomów między najgłębszym miejscem na dnie jeziora 
Trześniowskiego, a odległym o 2 km szczytem góry Bukowiec wynosi ponad 170 m. Sąsiednie 
wzgórza, niższe zaledwie o parę metrów, jak potężne kopce, otaczają wspaniałe rynny jeziorne. 
Najdłuższą i najgłębszą z nich, o długości około 15 km, zajmują jeziora: Łagowskie, 
Trześniowskie i dalej na północy Buszenko i Buszno.  
W kierunku wschodnim odchodzi piękna Dolina Czarnej Wody, z dwoma niedużymi jeziorami i 
łąkami. Inny charakter ma rynna w zachodniej części Parku, wypełniona jeziorami Malcz 
Północy, Malcz Południowy, Linie i Bobrze. Z jezior tych bierze początkiem jedna z 
najczystszych lubuskich rzek – Pliszka. Do niej wpada w okolicy Poźrzadła krótka rzeczka 
Łagowa, odprowadzająca wody z głównej rynny Łagowskiej. 
Strome krawędzie rynien, przy nachyleniu zboczy przekraczających niekiedy 50 stopni, pocięte 
są głębokimi wąwozami, które powstały na przestrzeni kilku tysięcy lat w wyniku spływu wód 
roztopowych i opadowych. Proces ten odbywa się także dziś, kiedy to po obfitych letnich 
deszczach oraz podczas topnienia śniegów, tworzą się wartkie strumienie i odsłaniają niekiedy, 
ukryte dotychczas w ziemi, większe głazy. W wielu miejscach ze zboczy wypływają też stałe 
źródła wód podziemnych. 
Warunki klimatyczne Parku zbliżone są do tych, jakie panują na terenach o znacznych 
wysokościach i dużej lesistości. Lato rozpoczyna się nieco później, ale jest cieplejsze i dłuższe. 
Podobnie jest w jesieni, a ilość opadów w ciągu roku jest dużo większa niż przeciętna dla nizin. 
Nawet zimą śnieg zalega tu dłużej niż na sąsiednich obszarach. Obserwuje się tutaj również 
mniejsze dobowe wahania temperatur i małą ilość litrów. 
Olbrzymia praca lodowca przed tysiącami lat sprawiła, że w centrum nizin znajdujemy dziś 
krajobraz prawdziwie podgórski. Bogate ukształtowanie terenu, różnorodność podłoża, a także 
zróżnicowanie wilgotności, są przyczyną istnienia tu ogromnej mozaiki siedlisk. Stwarza ona 
możliwości bytowania setkom gatunków flory i fauny. 
Dla skutecznej ochrony przyrody najcenniejszych elementów tego obszaru, utworzono rezerwat 
krajobrazowo-leżny „Nad Jeziorem Trześniowskim”, rezerwat leśny „Buczyna Łagowska”, 
rezerwat torfowiskowy „Pawski Ług” i użytek ekologiczny „Torfowisko Barcikowo”. 
Działalność lodowców spowodowała też zaburzenia w wewnętrznych warstwach skalnych, w 
wyniku czego starsze pokłady znalazły się stosunkowo blisko powierzchni ziemi. Zawierają one 
złoża węgla brunatnego, który od ponad 100 lat wydobywany jest m.in. w okolicy Sieniawy. 
Dawne prace górnicze znaczone są w terenie głębokimi, zapadniętymi siodłami, które po 
rekultywacji porasta nasadzony las lub powstają w nich niewielkie zbiorniki wodne. 
Południowa część Parku, ma nieco inny charakter niż mocno „urzeźbiona północ”. Na ten obszar 
rozlewały się niegdyś powierzchniowe i południowe wody, osadzając piaski i drobny żwir, z 
których utworzyły się tzw. Sandry. Te płaskie i suche tereny, w naturalnych warunkach porastają 
ubogie, sosnowe bory. Różnią się bardzo od pięknych, zwartych, stuletnich drzewostanów z 
przewagą „srebrzystych buczyn”. 

Danuta Jermaczek 
Materiał z publikacji „Wśród buczyn, joannitów i czerwonej róży”, Łagów 2013 
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Aus unserer Region : NENKERSDORF  
 
CHRONIK VON NENKERSDORF bis 1945, Kreis Glogau 
Ryszard Szczygieł  -  tłum. Danuta  Oznarowicz 

Fortsetzung GM Nr. 8 u. 9/2011 
 

NENKERSDORF in 1945 
 
Ein anderer Weg führt nach Süden, wo noch in 
1933 die Windmühle von Rudolf Seidel stand. 
Heute Befindet sich dort lediglich  ein  Mühlstein. 
Hinter dem Grundstück von Gottwalt Lehmann  
verläuft   in westlicher Richtung der so genannte 
„Totenweg“, der über den Acker nach Beuthen a.d. 
Oder führt. Weiter nördlich in dieser Richtung 
führt der Weg zur Bäckerei von Rudolf Seidel und 
zu den unten gelegenen Grundstücken. Auf der 
zweiten Seite des Dorfplatzes befindet sich die  
Dorfschmiede von Hermann Pfeiler, hier wurden 
die Pferde beschlagen, Pferdewagen  gebaut  und   
Landwirtschaftsmaschinen  repariert. Am Anfang 
des Dorfes, biegt die Hauptstraße aus Glogau 
plötzlich nach Norden ab, die dann eine sanfte 
Kurve hinter sich läßt, dann wieder geradeaus 
weiter verläuft und zum Schluß die steile Abfahrt 
nach Beuthen  bewältigt. Auf der linken Seite – 
hier zwischen den wachsenden Linden - befand 
sich das Restaurant „Zu den drei Bergen“ von 
Elisabeth Matuschek. Man konnte anhalten, um 
eine Pause zu machen, Zeitungen zu lesen, eine 
Ansichtskarte an Bekannte zu schicken oder um 
einfach nur einen guten Kaffee zu trinken. 
Wenn man weiter nach Osten und dann über den 
gepflasterten Weg nach Norden ging, konnte man 
Niedernenkersdorf erreichen, wo sich die 
Zuckerfabrik und die Ziegelei befanden. In der 
Ziegelei konnte man den Schornstein sehen.  
          Zu diesem Teil des Dorfes konnte man auch 
aus Beuthen kommend einbiegen. Dieser Weg 
wurde von den Einheimischen „Schwarzer Weg“ 
genannt.  
          Das gewohnte Leben dieses reizvollen 
Dorfes hörte ganz plötzlich durch die  
 Kriegsereignisse im  Februar  1945  plötzlich  auf. 
 
 

[   D   ]    Abgeschossen   bei  Nenkersdorf,  Während  
der Kämpfe,  in  1945,  ein  russischer  Panzer.               
[1947] 
[ PL ]  Zniszczony pod  Drogomilem  w czasie walk,        
w  1945  roku,  czołg  sowiecki.    
 

[  D ]   Dorfansicht   [ im  Zentrum  der  Bebauung  Nr. 31  -  
von  Gerhard  Christoph ].                  [                       
[ PL]   Widok   wioski  [ w  centrum   zabudowania   nr.  31  -  
Gerharda  Christopha ].   

    [ca. / ok. – 1924] 
 

[  D  ]   Stempel  Postagentur in Nenkersdorf.    [1937] 
[ PL ]   Stempel  Agencji   pocztowej   -   Nenkersdorf. 
 

Fortsetzung folgt… 
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Z naszego regionu : DROGOMIL 
 
KRONIKA NENKERSDORF do 1945 
Ryszard Szczygieł  -  tłum. Danuta  Oznarowicz 

Kontynuacja GM nr 8 i 9/2011 
 

NENKERSDORF w 1945 
 

Inna wiejska droga prowadzi w kierunku 
południowym gdzie jeszcze w 1933 roku stał nieczynny już 
młyn wiatrowy pana Rudolfa Seidela, teraz leży  tam  tylko  
koło  młyńskie.  
           Tuż za plecami zabudowań gospo-darskich pana 
Gottwalta Lehmanna w kierunku zachodnim, droga zwana 
„Drogą Śmierci”  prowadząca  wśród  pól  w  kierunku  
Bytomia  Odrzańskiego. 
          W tym też kierunku, ale bardziej na północ, prowadzi 
droga do piekarni pana Rudolfa Seidela i niżej położonych 
gospodarstw. Po drugiej stronie placu wioskowego w 
obejściu pana Hermana Pfeilera, mistrza kowalskiego, 
znajdowała się kuźnia wiej-ska w której kuto konie, 
budowano wozy konne  i  remontowano  maszyny  rolnicze. 
          Na początku wsi, gdzie główna droga z Głogowa 
skręca gwałtownie na północ, by po chwili łagodnym łukiem 
wyprostować się i pokonać stromy zjazd w kierunku Bytomia 
Odrzańskiego - wśród rosnących tu pięknych lip - po lewej 
stronie znajdo-wała się restauracja „Zu den drei Bergen” pani 
Elizabeth Matuschek. Można tu było zatrzymać się, 
odpocząć, przeczytać najnowszą gazetę, wysłać pocztówką z 
życzeniami do znajomych  (była tu agencja pocztowa)  i  
napić  się  dobrej  kawy. 
           Harmonię tę zakłócał, tymczasowo i pośpiesznie 
założony w pobliżu cmentarz [1945] ulokowany tuż za 
pierwszym zakrętem na Bytom Odrzański po prawej stronie.  
           Na cmentarzu tym pochowano kilka osób cywilnych i 
poległych żołnierzy obu  walczących  stron. Cmentarz  ten  
pozostał  do  dziś,  ale  czas  zatarł  już  po  nim  wszelkie 
ślady. 
 

 

[ PL]   W  tle  Pomnik  ofiar  I - Wojny  
Światowej oraz  dom  nr  6  Otto  Handke,   z  
przodu  małżeństwo  Agnes   i  Richard  
Hoffmann.  
                         
[  D ]    Im Hintergrund das Denkmal zu 
Ehren der Opfer des I. Weltkrieges, dahinter 
das Haus Nr. 6 von Otto Handke, davor das 
Ehepaar Agnes und Richard  Hoffmann.                                          
[1938]        
 

 

Nieco dalej na wschód brukowaną 
drogą w lewo na północ, dotrzeć 
można było do Drogomila Dolnego 
[Niedernenkersdorf] gdzie 
zlokalizowana była cukrownia i 
cegielnia, z widocznym z daleka  
wysokim kominie kotłowni 
maszyny parowej. Do tej części 
wioski można było dojechać też 
inną drogą, skręcając w lewo z 
szosy Bytomskiej za przydrożnym 
krzyżem. Drogę tę nazywali 
mieszkańcy „Czarną Drogą” 
[„Schwarzer Weg”].  
           Życie tej urokliwej wioski, 
nie-zakłócone niczym dotąd, 
zostało nagle i tragicznie 
pogwałcone przez wojnę, a 
właściwie przez jej okrutny koniec 
dla wioski i jej  mieszkańców. 
 

[ PL]   Koło z młyna wiatrowego pana Rudolfa Seidel, miejsce zabaw i spotkań 
dzieci. Na zdjęciu od lewej; Erna, Herta, Edith, Eli  Erfurt, z  domu  nr. 16.   
Z tyłu  po  lewej  leży  wioska  Bodzów.   
 

[  D ]   Ein Mühlstein der Windmühle von Rudolf Seidel, Treff- und Spielplatz 
der Kinder. Auf dem Foto von links; Erna, Herta, Edith, Eli Erfurt von Haus 
Nr. 16. Hinten auf der linken Seite liegt der Ort Bösau  -Friedrichslager.                            
[1936/37] 
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„NENKERSDORF w 1945” 
 
 

     

 

 
[ PL] Odnaleziony fragment cokołu pomnika 
ofiar  I – Wojny  Światowej.                                   
[2001]  
 
[ D ] Der wieder gefundene Teil des 
Denkmals-cokels zu Ehren der Opfer des  
ersten Weltkrieges.  
 

 

 
[PL]  „Droga Śmierci” – Tak nazywali 
mieszkańcy Drogomila drogę, którędy 
przejeżdżały kondukty żałobne  na  cmentarz  
do  Bytomia  Odrzańskiego. 
 
[  D ]   „Totenweg” -  so wurde der Weg zum 
Friedhof von  Beuthen  a.  d.  Oder   genannt.                    
[2002]  
 

[  D ]     Umgebung  von Nenkersdorf .                        
[ PL]    Okolice  wsi  Drogomil.                           
[2005] 
 

Ciąg dalszy nastąpi… 



 

 
  

 

 



 

 
  

 

 

Bismarckstrasse (heute Bolesława 
Chrobrego – Str.). 
Cognac Brennerei Heinrich Raetsch. 
Verlag: Paul Mohr, Grünberg in 
Schlesien, 1916. 
 
Bismarckstrasse, (heute Bolesława 
Chrobrego – Str.). 
Cognac Brennerei Heinrich Raetsch. 
Verlag: Paul Mohr, Grünberg in 
Schlesien, 1916 

Der Winzerinnbrunnenstand stand  
an der Kreuzung der Bismarckstrasse (heute 
Bolesław Chrobry – Str.) und der 
Bahnhofstrasse (heute Aleja Niepodległości). 
Verlag: Trinks & Co., Lepizig, 1940 
 
Fontanna z pomnikiem winiarki znajdowała  
się na skrzyżowaniu Bismarckstrasse (obecnie 
ul. Bolesława Chrobrego) oraz Bahnhofstrasse 
(Aleja Niepodległości).  
Wydawnictwo: Trinks & Co., Lepizig, 1940 
 



 

 
  BESUCH DES GENERALKONSULS IN UNSEREM SITZ  
und Minderheitssprache 
 

Am 03. März 2014 besuchte uns in unserem Büro der Generalkonsul der Bundesrepublik Deutschland, 
Herr Dr. Gottfried Zeitz. 
 An dem Treffen nahmen der Vorstand und Vertreter von Schulen  der Lebuser Woiwodschaft  
teil, in denen Deutsch als Sprache der Minderheit unterrichtet wird. Das sind das Gymnasium Nr. 6 in Grünberg, 
die Grundschule in Rothenburg und das Gymnasium Nr. 2 in Züllichau. Die Deutschlehrer, unsere Mitglieder, 
haben einstimmig festgestellt, dass die Kinder und Jugendlichen sehr gerne die Deutschstunden besuchen. Im 
Schuljahr 2013/2014 lernen die Sprache der Minderheit in diesen Schulen über hundert Kinder und Jugendliche. 
Nach den Informationen, die zu uns gelangen, soll sich die Zahl der Schüler im Schuljahre 2014/2015 sogar 
verdoppeln. 
 In diesen Schulen unterrichtet auch unser berühmtes Mitglied Frau Jessica Merstein, die die Kinder und 
Jugendlichen deutsche Lieder und Musik lehrt. Die ersten Lieder sangen uns die Kinder und Jugendlichen 
während des Adventabends – es war eine herrliche Darbietung.. 
 Am Treffen mit dem Generalkonsul nahm auch unser Mitglied, Dekan der Humanistischen Fakultät, Herr 
Prof. Dr. Sławomir Kufel teil, und auch Prof. Dr. Urszula Świderska-Włodarczyk aus der Grünberger Uni, die 
vom Rektor als Direktorin der zur Gründung des bei der Uni geplanten Gymnasiums und Lyzeums ausgewählt 
wurde. Ursprünglich sollten die Schulen schon im Schuljahr 2014/2015 eröffnet werden (alle notwendigen 
Unterlagen sind schon vorhanden), aber der Herr Rektor hat beschlossen, die Gründung der Schulen um ein Jahr 
zu verschieben. 

 
Dem Generalkonsul wurde auch vermittelt, dass außer den o.g. Schulen die Sprache der Minderheit auch in dem 
Zentrum der Beruflichen Fortbildung in Neusalz und in der Grundschule in Mühlbock unterrichtet wird. Im 
laufenden Jahre werden noch weitere Schulen Anträge auf Deutschunterricht als Sprache der Minderheit stellen; 
entsprechende Vorbereitungen wurden in der Grundschule in Königswalde und im Gymnasium und der 
Grundschule in Unruhstadt durchgeführt. Wir freuen uns, dass die Eltern so aktiv sind und gerne die notwendigen 
Erklärungen den Schuldirektoren, betreffend der Sprache der Minderheit, vorlegen. 

Nach Angaben der letzten Volkszählung von 2011 ist die deutsche Minderheit mit 1846 Personen die 
stärkte in der Lebuser Woiwodschaft. 

Dr. G. Zeitz nahm am 04. März 2014 auch an einem Treffen in Unruhstadt statt, wohin er durch den 
Bürgermeister Herrn Sebastian Ciemnoczołowski eingeladen wurde. Der Bürgermeister stellte sehr interessante 
Projekte einer Zusammenarbeit der Stadt Unruhstadt mit dem Bundesland Sachsen in den Bereichen Jugend, 
Strukturelle Investitionen, gemeinsame Unternehmungen mit der deutschen Minderheit in Grünberg (kulturelle 
Darstellungen, Ausstellungen, Ökologisches Zentrum) vor. Zu diesem Treffen lud der Bürgermeister auch mich 
ein, und ich war gerne dabei.  

Seitens des Generalkonsuls durften wir viele warme Worte hören, mit denen er uns für unsere Aktivität 
gedankt hat und auch ausdrückte, dass er weiter die Zusammenarbeit mit den Jugendlichen wünscht. 

Bolesław Gustaw Bernaczek 



 

 
  

 
Dnia 03 marca 2014 r. odwiedził nas w naszej siedzibie Konsul Generalny Republiki Federalnej 

Niemiec pan Gottfried Zeitz. 
W spotkaniu tym uczestniczyli Zarząd oraz przedstawiciele szkół województwa lubuskiego, w których 

nauczany jest język niemiecki jako język mniejszości, tj. przedstawiciele Gimnazjum nr 6 w Zielonej Górze, 
Szkoła Podstawowa w Czerwieńsku, Gimnazjum nr 2 z Sulechowa. Nauczyciele języka niemieckiego, nasi 
członkowie będący na tym spotkaniu przedstawili efekty nauczania języka mniejszości w swoich szkołach i 
jednogłośnie stwierdzili, że dzieci i młodzież bardzo chętnie uczestniczą w tych zajęciach. W roku szkolnym 
2013/2014 języka mniejszości w naszym województwie uczyło się ponad 100 dzieci i młodzieży w szkołach 
podstawowych i gimnazjach. Z informacji jakie do nas docierają w roku szkolnym 2014/2015 liczba ta 
zwiększy się do ok. 200. 

 Z ramienia Mniejszości w szkołach tych naucza także nasza członkini pani Jessica Merstein, poprzez 
naukę muzyki i piosenek w języku niemieckim. Próbkę swoich możliwości dzieci przedstawiały już na naszym 
Wieczorze Adwentowym w Zielonej Górze – było to wspaniałe widowisko.  

Ponadto w spotkaniu tym uczestniczył także nasz członek Dziekan Wydziału Humanistycznego pan 
prof. dr hab. Sławomir Kufel i pani prof. dr hab. Urszula Świderska-Włodarczyk z Uniwersytetu 
Zielonogórskiego, która została mianowana przez Rektora Uniwersytetu Zielonogórskiego Dyrektorem 
nowopowstającego gimnazjum i liceum przy Uniwersytecie Zielonogórskim, w którym ma być także nauczany 
język mniejszości. Szkoły te miały rozpocząć działalność w roku szkolnym 2014/2015 (na które otrzymano 
wszelkie zezwolenia organu założycielskiego i kuratorium), jednakże decyzją J.M. Rektora prof. dr hab. inż. 
Tadeusza Kuczyńskiego rozpoczęcie działalności tych szkół nastąpi w roku szkolnym 2015/2016. 

Pan Konsul Zeitz został także poinformowany, że język mniejszości oprócz ww. szkół nauczany jest 
także w Centrum Kształcenia Zawodowego i Ustawicznego „Elektryk” w Nowej Soli i w Szkole Podstawowej 
w Ołoboku. W roku bieżącym złożą także wnioski o nauczanie języka mniejszości Szkoła Podstawowa w 
Lubniewicach. Cieszymy się z aktywności rodziców dzieci, którzy składają deklaracje u Dyrektorów Szkół 
dotyczących nauki języka niemieckiego jako języka mniejszości. 

Według ostatniego spisu ludności roku 2011, wynika, że mniejszość niemiecka w województwie 
lubuskim jest największą mniejszością narodową z liczbą 1846 osób.  

Dr. Zeitz w dniu 04 marca 2014r. wziął udział w spotkaniu w mieście Kargowa na zaproszenie 
Burmistrza pana Sebastiana Ciemnoczołowskiego, który przedstawił bardzo ciekawe projekty współpracy 
Miasta Kargowa z landem Saksonia na niwie wymiany młodzieży, inwestycji strukturalnych oraz wspólnych 
przedsięwzięć z mniejszością niemiecką w Zielonej Górze (imprezy kulturalne, wystawy, centrum 
ekologiczne). W spotkaniu tym na zaproszenie Burmistrza uczestniczyła także moja skromna osoba.  

Ze strony Konsula otrzymaliśmy wiele ciepłych słów i pochwał z życzeniami dalszej aktywności we 
współpracy, w szczególności w obszarze współpracy z młodzieżą. 

 Bolesław Gustaw Bernaczek 
 

 

WIZYTA KONSULA GENERALNEGO W NASZEJ SIEDZIBIE 
i język mniejszości 
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DER GENERALKONSUL MIT BESUCH IN UNRUHSTADT 
KONSUL GENERALNY Z WIZYTĄ W KARGOWEJ  

04. März 2014 

Fotos: Stadtverwaltung Unruhstadt /  
Urząd Miasta Kargowa 


